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Ein Schreiben liegt in der Luft
Rheinhessens Hügel transportierten einst Nachrichten / Türme zeugen von historischer Telegrafenlinie des französischen Militärs

RHEINHESSEN. Eine optische
Telegrafenlinie verband An-
fang des 19. Jahrhunderts das
damals französisch regierte
Mainz mit der Hauptstadt Pa-
ris. Über den Knotenpunkt
Metz, von wo eine weitere Ver-
bindung Richtung Straßburg
abzweigte, konnten die Mili-
tärs damals schnell Informa-
tionen austauschen. Vom
Startpunkt in Mainz führten
die ersten Stationen über
Schwabenheim und Sprend-
lingen nach Kreuznach, wo
zwischen Hargesheim und
Winzenheim ebenfalls ein
Telegraf stand. Der allerdings
wurde in der Neujahrsnacht
1814 von preußischen Truppen
gekappt.

Mitten in Rheinhessen, nur
ein paar Meter neben der Lan-
desstraße 415 von Ober-Hil-
bersheim nach Sprendlingen,
ragt ein steinerner Turm weit
ins Land – ein technikge-
schichtliches Denkmal. Mitten
in der Landschaft steht seit
Kurzem auch ein zweiter Turm
neben dem Windhäuser Hof
über Elsheim. Modern gestal-
tet ist er, hübsch designt, his-
torisch aber weniger authen-
tisch als der bei Sprendlingen.
Beide Türme krönen kleine

Holzbalken, die für den nor-
malen Betrachter aber kaum
Sinn machen. Vor über 200
Jahren aber dienten die nach-
gebauten Gestelle der Nach-
richtenübermittlung. Mit einer
Geschwindigkeit von 300 Kilo-
metern pro Stunde übertrugen
sie optische Informationen,
die von vielen Dutzend Turm-
wächtern verschlüsselt weiter-
gegeben wurden. Ein ausge-
klügeltes System, das aller-
dings nur bei guter Sicht funk-
tionierte, die den kilometer-
weiten Blick von einer zur an-
deren Nachrichtenstation
erlaubte.
Jahrhunderte lang waren es

Boten zu Pferde, die wichtige
Nachrichten im Galopp über-
brachten. In Kriegszeiten aber

kamen sie oft zu spät, sodass
die Militärs immer wieder
nach Möglichkeiten suchten,
ihre Nachrichtenkanäle zu op-
timieren. Die zündende Idee
hatte schließlich Ende des 18.
Jahrhunderts der Franzose
Claude Chappe (siehe Ex-
kurs). Zusammen mit seinen
Brüdern schuf er einen Appa-
rat, den er Tachygraf, also
Schnellschreiber, nannte. Es
war, wie es damals hieß, die
Kunst, „in der Luft zu schrei-

ben, ohne viele Schriftzeichen
zu verwenden“.
Auf dieses System setzte

auch das französische Militär.
Schon 1799 hatte es den Bau
einer Telegrafenlinie von Paris
nach Mainz vorbereitet. Aber
erst Napoleon realisierte
schließlich das Projekt. An-
geblich erkundigte sich der
Kaiser damals fast täglich
nach dem Stand der Arbeiten,
die in nur wenigen Wochen
über die Bühne gingen. Anno

1813 schickte man so die erste
Nachricht vom Rhein Rich-
tung Seine.
Den ersten Telegrafen hatten

die Franzosen auf den Dru-
susstein gepflanzt, das Römer-
denkmal auf der Zitadelle. We-
gen Sichtschwierigkeiten aber
wurde die Station noch im No-
vember auf den Turm der Ste-
phanskirche verlegt. Mit
knapp zwei Dutzend Stationen
auf den höchst gelegenen
Punkten hatte man die rund

225 Kilometer lange Nachrich-
tenstrecke bis Metz über-
brückt. Alle 6 bis 14 Kilometer
fand sich so ein um seinen
Mittelpunkt schwenkbarer
Balken samt ebenfalls über
Rollen und Seile beweglichen
Flügelarmen.
Galt der Telegraf als Hard-

ware, war die Software ein
spezielles Codebuch. Codiert
wurde in der Regel in Gruppen
von je zwei Zahlen, wobei die
erste Zahl die Seitenzahl des
Codebuches, die zweite eine
Zeile im Vokabular angab.
Mehrere hundert Seiten hatten
diese Wörterbücher in der Re-
gel, die nur in Mainz und
Metz, also an den Anfangs-
und Endstationen der Telegra-
fenlinie, zur Verfügung stan-
den. Niemand unterwegs und
auch kein Außenstehender
konnte die übermittelte Bot-
schaft so entschlüsseln, was
auch mögliche Geiselnahmen
sinnlos machte. Zeitweise, er-
fährt der Besucher auf einer
Informationstafel am Turm in
Elsheim, gab es gar drei Code-
bücher: das Buch der meistge-
brauchten Wörter, das Code-
buch der Sätze (meist aus dem
Militärjargon) und das geo-
grafische Codebuch mit Hin-
weisen auf Flüsse, Orte und
Landschaften.
Insgesamt 105000 Franc soll

die Nachrichtenleitung nach
Metz gekostet haben, der aller-
dings nur ein kurzes Dasein
beschieden war. Schon Mitte
Januar 1814 wurde ihr Betrieb
eingestellt, nachdem preußi-
sche Soldaten die Station bei
Kreuznach zerschlagen hat-
ten. „Montag 2.Mai wurde der

Telegraf vom Stephansturm
wieder heruntergenommen“,
notierte 1814 der Türmer der
Mainzer Kirchengemeinde in
seiner Chronik.
„Es hätte nahe gelegen“,

schrieb das „Mainzer Journal“
1902 in einem Rückblick auf
die erste Nachrichtenleitung
auf deutschem Boden, „die Li-
nie zu erhalten und im Interes-
se von Handel und Verkehr zu
einer internationalen Verbin-
dung zwischen Paris und
Mainz dem Publikum zugäng-
lich zu machen“. Hamburg
und Lübeck hatten übrigens
schon 1796 eine Delegation
nach Frankreich gesandt, um
sich über die neue Art der
Nachrichtenübermittlung zu
informieren. Allerdings konn-
ten die Dienstreisenden aus
dem Norden ihre Geldgeber
damals nicht vom Nutzen des
optischen Telegrafen überzeu-
gen. Folglich musste Deutsch-
land bis in die 1830er Jahre
warten, ehe die preußische
Staatsregierung selbst eine op-
tische Telegrafenlinie zwi-
schen Köln und Berlin einrich-
tete.

Von Günter Schenk

. Überall in Rheinhessen gibt es
sie, die Orte, die vielfältige
Kulturgeschichte erzählen,
Geheimnisvolles,wenig Bekann-
tes, manchmal gar fast Verges-
senes. Diese Orte besuchen wir
und erzählen ihre spannen-
den Geschichten. Heute: Die
Telegrafentürme in der Region.
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. Der Advokatensohn Claude
Chappe, zu Weihnachten 1763 im
nordwestfranzösischen Brulon ge-
boren, wollte anfangs Priester wer-
den. Doch der Hang zur Wissen-
schaft war stärker. Nach verschiede-
nen Versuchen der Nachrichten-
übermittlung setzte er schließlich
ganz auf die Optik: auf ein ver-
schlüsseltes Zeichensystem, mit
dem manmithilfe von Zahlen, die
Beobachtermit einem Fernrohr über
größere Entfernungen erspähten,
Informationen weiterleiten
konnte.

.Am 2.März 1791 stellte er seine
Erfindung öffentlich vor. Der Text
des letzten, gut 15 Minuten wäh-
renden Probelaufes, soll gelautet
haben:„Der König istmitnichten ein

Feind der Freiheit. Die Aristokratie
kann ruhig die Standarte der Revol-
te aufpflanzen, die Konterrevolution
wird nicht stattfinden”. Es war die
Botschaft des überzeugten Katholi-
ken, der mit ansehen musste, wie
die Französische Revolution mehr
und mehr ihre Schattenseiten zeig-
te.

. Im Lauf der Zeit verfeinerte
Chappe sein Zeichensystem, an
dessen Ende schließlich der opti-
sche Telégraph stand. 1795 gehört
derApparat zu denAttraktionen des
Mannheimer Karnevals,woman ihn
während eines Balls im Theatersaal
des Hofes vorführte. 1793 beauf-
tragte das französische Militär
Chappe mit dem Bau einer Tele-
grafenlinie von Paris nach Lille.

Weitere folgten, sodass den Militärs
schließlich das Geld ausging.Chap-
pe schlug deshalb vor, die Leitun-
gen zu vermarkten, sie Presse-
agenturen,Wirtschaft und Banken
zur kommerziellen Nutzung anzu-
dienen. Das aber war nicht im mi-
litärischen Sinn, sodass viele Pro-
jekte still standen, ehe sie der neu
gekürte Kaiser Napoleon wieder ak-
tivierte. Mangelnde Truppenstärke,
glaubte er, könne man durch besse-
re strategische Planungen ausglei-
chen.Dafür aber brauchte es schnel-
le Informationen. Die ausschließlich
militärische Nutzung seiner Erfin-
dung aber, so heißt es, konnte der
Katholik Chappe auf Dauer nichtmit
seinemGewissen vereinbaren.1805
nahm er sich in Paris das Leben.

HISTORISCHER EXKURS

Der Erfinder des Schnell-
schreibers, des sogenannten
Tachygrafen, Claude Chap-
pe. Rechts eine Zeichnung
der Telegrafenlinie von An-
fang des 19. Jahrhunderts.
Fotos: Günter Schenk
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Der steinerne Napoleonsturm
bei Ober-Hilbersheim ist noch
ein echtes historisches Denk-
mal, während der Turm in Els-
heim (rechts) ein Nachbau ist.
Dafür geben dort Schaubilder

Erklärungen zu den ersten
rheinhessischen Telegrafen
zwischen Mainz und Metz.
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BLAULICHT

Rettungsgasse:
Polizei spricht

Ermahnungen aus
RHEINHESSEN (red). Langer

Stau und dabei auch die ein
oder andere mündliche Er-
mahnung durch die Polizei,
weil nicht durchgängig eine
Rettungsgasse gebildet wur-
de: Am Mittwochmorgen
rückten die Einsatzkräfte
kurz vor acht Uhr zu einem
Unfall auf der A 60 in Fahrt-
richtung Darmstadt aus.

Vier beteiligte Autofahrer
leicht verletzt

In Höhe des Autobahndrei-
ecks Mainz waren vier Fahr-
zeuge am Unfall beteiligt.
Eine 27-jährige Waldalges-
heimerin hatte zunächst auf
dem linken Fahrstreifen bis
zum Stillstand abbremsen
müssen. Das erkannten die
ihr folgenden Fahrzeugfüh-
rer, ein 37-jähriger Binger
und ein 47-jähriger Schwa-
benheimer, auch ,und brems-
ten rechtzeitig ab. Doch ein
ihnen nachfolgender 53-Jäh-
riger konnte nicht mehr
rechtzeitig abbremsen, fuhr
auf den Wagen des Schwa-
benheimers auf und schob
damit die drei Fahrzeuge vor
sich zusammen.
Alle vier Fahrer wurden bei

dem Zusammenstoß leicht
verletzt. Der Unfallverursa-
cher wurde in ein Mainzer
Krankenhaus eingeliefert. Die
Gesamtschadenshöhe beträgt
laut Polizei etwa 60000 Euro.

Bahnstrecke
für mehrere

Stunden gesperrt
GAU-ALGESHEIM/MAINZ (atr).

Am späten Mittwochnachmit-
tag ist es auf der Bahnstrecke
zwischen Gau-Algesheim und
Mainz zu einem Personenun-
fall gekommen. Um 17.12
Uhr, das teilte die Bundespoli-
zei auf Anfrage mit, sei es in
Höhe des Heidesheimer
Sportplatzes zu einem Suizid
auf den Bahnschienen ge-
kommen. In der Folge musste
die Bahnstrecke in beide
Richtungen für mehrere Stun-
den gesperrt werden. Es kam
zu Verspätungen und Zugaus-
fällen.
Zwischen Gau-Algesheim

und Mainz wurde ein Schie-
nenersatzverkehr eingerich-
tet, der Fernverkehr wurde
über die rechte Rheinseite
umgeleitet. Polizei, Feuer-
wehr und Rettungsdienst wa-
ren vor Ort im Einsatz.
Der Kriminaldauerdienst der

Landespolizei hat die Ermitt-
lungen übernommen.

Anmerkung der Redaktion:
Wir haben uns entschieden, in
der Regel nicht über Selbsttö-
tungen zu berichten, außer sie
erfahren besondere Aufmerk-
samkeit. Grund ist die hohe
Nachahmerquote nach jeder
Berichterstattung über Suizide.
Wenn Sie sich selbst betroffen
fühlen, kontaktieren Sie die
Telefonseelsorge (www.telefon-
seelsorge.de).
Unter der kostenlosen Hotline
0800-1110111 oder 0800-
1110222 erhalten Sie Hilfe von
Beratern, die Auswege aus
schwierigen Situationen aufzei-
gen können.
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